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Harl ©rat): §erBftIic£ier SBet^er. — $of. Oâïpalb: ®aë jogenannte Sßantoffelregiment.

£erbfîlicf)er 2öeif)er.
©er einfame ©ßalöroeiber flimmert in ber ©onne bes Dkfobernacbmiftages.

Sfilt=teud)lenb.
Heiterkeit fprüpenb.

grot) bes ©langes jtrat)lt inmiiien ber ©Safferpfiangen bie rötliche ©onnenfcf)eibe.

©olbunie Saubbäume prangen, ©unhelgtün fcbroimmen ©Bafferrofen auf ber braunen glut
Süll gleiten barüber filberne Sibelten, ©Sie Sd)liüfct)ublciufer auf bem Sis.

Sang ausaimenber, nerktingenber grtebe

©oll ftarben ©enügens, oott roortlofer greube über ben nacbäiüernben

Sriumpt) bes ©onnenraufcpes bes Sommers.

Seichter ©bücken tjolbe ©änge in ber fcbmebenben Suff.

©er gelbmann guckt mit plierenben Stugen ins blitjenbe Siebt

2lm ©Seiper, tief im ©ud)enfcf)Iag.

3d) freu mieb auf bie 3^it, bie kommen roirb.

©a roerben Seibenfcbaften oerbrauft fein. ®ie Seele roirb träumen im 2lbenblict)t.

©Sie biefer ©Seiper, ber unter berbfttiebem Siebte gtücktieb flimmert

53

Jl'art drni).

©05 fogenannte 'Çantoffelregiment.
S3on $>of. £)§it>alb.

gft e§ nidft rätfettjaft, bafg ettoaê ©uteS unb finb — gu tpaufe nämlich

gtoedmäbigeS buret) bereingetten SSiifbtaud) Der»

art in SSettuf ïommt, bab man. e§ nur X^eimtid),

gleicbfam toie ein Hnredjt, üben barf, toiCC man
nidjt ben ©pott ber fDtenfdjen: erregen? ®aë gilt
gumal bon bem Beftimmenben ©influb, ben toir
grauen in mandfen ©tüden auf unfere 3Jtan=

ner paben, unb ber toabtlid) boeb unfer guteê
3Beä)t ift! ©enn toenn and) gefdftieben ftept, bab
ber SJtann unfer tgerr fein foil, jo fiept bodf)

nirgenblno gefeifrieben, baff bie grau feine ©Ha=

bin fein foil, gn ben toidjtigften unb toefentlidg
ften ©ingen finb toir ja bort ben ÜKämtetn ab=

pangig. SBir tragen ibren Stauten unb lieben

e» fogar, un§ mit ibrem Sütel anreben gu laffen,
toobutd) toir gu erïennen geben, toie febr mir im
Spanne bie ©onne bereiten, um bie loir unfereu
planeiatifdfen Sebenêteigen aufführen, unb bon
ber toir unfer Siebt empfangen. Sinn taoïjl!
©a» ift gang in ber Orbiutng. SIber anberfeiM
gepört eê fid) aueb, bab in Denjenigen Singen,
loo toir grauen tatföcblidj bie Sidjt= unb 3Särme=

fpenberinnen finb, ba§ SSerbältnig ftdj umfebre
unb ber SSÎann fidj gefättigft planetarifd) um
unë, alê feine ©onne, brel)e. Stuf biefem etoi=

gen Stottentaufdj beruht bie loabre ipatmonie,
au§ biefer hoppelten ©igenfdjaft ber gefdjled)t.§=

gefebieberten ©efiirne enttoicÉelt fid) bie tourtber=

botle ©pbärennruftf einer guten ©t)e.
SBo fpenbert toir unfer Sidjt unb unfere

SBärme? — ©a, loo toir un§ al§ geborene

niginnen fühlen, too toir bor altem gu tgaufe

©er SJtann mu|
binauê ins feinblidje Seben," toie ©(bitter fo

richtig fingt. ®a§ feinblidje Seben aber fdfäbigt
ben SDtanrt, fo lange er gang unb gar in ihm auf=

gebt, fo lange er Den ruhigen Sagerplaig ber epe=

ticken IpäuMicbMt entbehren muff. SSiit toeldjen

fdjledjtert ©etoobnt)eiten, mit toeldjen urtmög=

lidjen Stnfidjten unb unpraïtifdjen gbeen treten

fetbft folcfje SJSnner in bie ©pe, ^ie bon tpaufe
Die befte unb forgfättigfte ©rgiet)ung genoffen

haben! ©a ift e§ Denn ber grauen ißftidjt, bie

Herren einer gtoeiten enbgültigen ©rgiebrtng gu

unterwerfen, bie fie mit bem eblen, foliben, ge=

orbrreten unb gefitteten ©eifte be§ ipaujeë ©ag

für Sag neu erfüllt, bi§ er ihnen fdfliejflid) gur
gtoeiten Statur getoorben ift. ©ab bie§ ®rgie=

bungêtoerï auf eine ebenfo freunbtiebe al§ heitere
SBeife geübt toerbe, üexfteXjt fid) bod) bei einer

grau, bereu Iperg bot! Siebe gu ihrem tütanne

ift, bon felbfi, unb bab fie Dabei mit after fd)o=

nenben ^eimtidifeit herfahre, ohne feiner männ=

litten SBürbe gu nahe gu treten, toirb fie itber=
bie§ bie Klugheit lehren, ©in jolctjer ©inftub
ber grau auf ben SJtann, in biefer feinen gorrn
betätigt, ift, toie er baê 3îecE)t ber grau ift, für
ben SJtann ntd)t blob eine Sßobltat, er befinbet
ftd) and) — eingefianbener» ober uneingeftan»
benerntaben — febr too6t Dabei.

greitid) bat e§ gu allen gelten grauen ge=

geben, Die botter ^errfcbfudit toaren, unb beten

gangeê ©innen unb ©racfjten Darauf geriditet
ftanb, Den SJtann Hein biS gur Sädjetlid)feit gu

Karl Ernh: Herbstlicher Weiher. — Jos. Oswald: Das sogenannte Pantoffelregiment.

herbstlicher Weiher.
Der einsame Waldweiher flimmert in der Sonne des Oklobernachmitlages.

Still-leuchlend.
Heiterkeit sprühend.

Froh des Glanzes strahlt inmitten der Wasserpflanzen die rötliche Sonnenscheibe.

Rolbunle Laubbäume prangen. Dunkelgrün schwimmen Wasserrosen auf der braunen Flut.
Still gleiten darüber silberne Libellen. Wie Schlittschuhläufer aus dem Eis.

Lang ausatmender, verklingender Friede

Voll starken Genügens, voll wortloser Freude über den nachzitlernden

Triumph des Sonnenrausches des Sommers.

Leichter Mücken holde Tänze in der schwebenden Luft.
Der Feldmann guckt mit filierenden Augen ins blitzende Licht.

Am Weiher, tief im Buchenschlag.

Ich freu mich aus die Zeit, die kommen wird.

Da werden Leidenschaften verbraust sein. Die Seele wird träumen im Abendlich!.

Wie dieser Weiher, der unier herbstlichem Lichte glücklich flimmert

S3

Karl Erny.

Das sogenannte Pantosselregiment.
Von Jos. Oswald.

Ist es nicht rätselhaft, daß etwas Gutes und sind — zu Hause nämlich
Zweckmäßiges durch vereinzelten Mißbrauch der-

art in Verruf kommt, daß man es nur heimlich,
gleichsam wie ein Unrecht, üben darf, will man
nicht den Spott der Menschen erregen? Das gilt
zumal von dem bestimmenden Einfluß, den wir
Frauen in manchen Stücken auf unsere Man-
ner haben, und der wahrlich doch unser gutes
Recht ist! Denn wenn auch geschrieben steht, daß
der Mann unser Herr sein soll, so steht doch

nirgendwo geschrieben, daß die Frau seine Skla-
vin sein soll. In den wichtigsten und wesentlich-
sten Dingen sind wir ja von den Männern ab-

hängig. Wir tragen ihren Namen und lieben
es sogar, uns mit ihrem Titel anreden zu lassen,

wodurch wir zu erkennen geben, wie sehr wir im
Manne die Sonne verehren, um die wir unseren
planetarischen Lebensreigen aufführen, und von
der wir unser Licht empfangen. Nun Wohl!
Das ist ganz in der Ordnung. Aber anderseits
gehört es sich auch, daß in denjenigen Dingen,
wo wir Frauen tatsächlich die Licht- und Wärme-
spenderinnen sind, das Verhältnis sich umkehre
und der Mann sich gefälligst planetarisch um
uns, als seine Sonne, drehe. Auf diesem ewi-

gen Rollentausch beruht die wahre Harmonie,
aus dieser doppelten Eigenschaft der geschlechts-

geschiedenen Gestirne entwickelt sich die Wunder-
volle Sphärenmusik einer guten Ehe.

Wo spenden wir unser Licht und unsere
Wärme? — Da, wo wir uns als geborene Kö-
niginnen fühlen, wo wir vor allem zu Hause

Der Mann muß
hinaus ins feindliche Leben," wie Schiller so

richtig singt. Das feindliche Leben aber schädigt
den Mann, so lange er ganz und gar in ihm auf-
geht, so lange er den ruhigen Lagerplatz der ehe-

lichen Häuslichkeit entbehren muß. Mit welchen

schlechten Gewohnheiten, mit welchen unmög-
lichen Ansichten und unpraktischen Ideen treten

selbst solche Männer in die Ehe, die von Hause
die beste und sorgfältigste Erziehung genossen

haben! Da ist es denn der Frauen Pflicht, die

Herren einer zweiten endgültigen Erziehung zu

unterwerfen, die sie mit dem edlen, soliden, ge-
ordneten und gesitteten Geiste des Hauses Tag
für Tag neu erfüllt, bis er ihnen schließlich zur
zweiten Natur geworden ist. Daß dies Erzie-
hungswerk aus eine ebenso freundliche als heitere
Weise geübt werde, versteht sich doch bei einer

Frau, deren Herz Voll Liebe zu ihrem Manne
ist, von selbst, und daß sie dabei mit aller scho-

nenden Heimlichkeit verfahre, ohne seiner männ-
lichen Würde zu nahe zu treten, wird sie über-
dies die Klugheit lehren. Ein solcher Einfluß
der Frau auf den Mann, in dieser feinen Form
betätigt, ist, wie er das Recht der Frau ist, für
den Mann nicht bloß eine Wohltat, er befindet
sich auch — eingestandener- oder uneingestan-
denermaßen — sehr Wohl dabei.

Freilich hat es zu allen Zeiten Frauen ge-
geben, die voller Herrschsucht waren, und deren

ganzes Sinnen und Trachten daraus gerichtet

stand, den Mann klein bis zur Lächerlichkeit zu
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